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T r a u e r a ls Eve ntT r a u e r a ls Eve ntT r a u e r a ls Eve ntT r a u e r a ls Eve nt    
 
Andy H ugs L e b e n und St e r b e n fü r d e n Bou l eva r d 
 
Urs Me ier 
 
A m F r e it ag Vo r m itt ag , 1. Se pt e m b e r 2000 w a r das Gross m ünst e r Sch a upl a tz e in e s fü r 
Zw ingl is K ir ch e b e isp ie l lose n Eve nts, n ä m l ich d e r Abda n k ungsfe ie r fü r d e n K ic k box e r 
Andy Hug. D e r Tod d e s a n L e u k ä m ie e r k r a n k t e n Spo r t l e r s löst e e in g e w a l t ig e s Me d ie n -
e cho a us – e ig e nt l ich e in vie l st ä r k e r e s, a l s a uf G r und d e r n icht üb e r a us g ross e n Popu -
l a r itä t Hugs in se in e r Sch w e iz e r H e im a t z u e r w a r t e n w a r . K om m e r z ia l isie r t e und bou l e -
va r d isie r t e Me d ie n sch a ffe n sich von Z e it z u Z e it d ie G rosse r e ign isse , d ie sie b r a uch e n . 
Da m it t r ag e n sie z u r E mot ion a l isie r ung d e r soz ia l e n K om m un ik a t ion b e i , d ie w ie d e r u m 
a l s e in e d e r Wir k k r äft e dafü r so r gt, da ss d ie Me d ie n b e im Ru m m e l d e r Ge füh l e fa st vol l -
z ä h l ig dab e i sind . Ung e acht e t d e r e m in e nt e n w ir tsch aft l ich e n Re l eva n z h ab e n d ie Ph ä -
nom e n e d e s öffe nt l ich e n T r a u e r ns ab e r a uch w icht ig e soz ia l e F un k t ion e n . Sie b ie t e n g e -
schüt z t e Rä u m e , in d e n e n die Me nsch e n Mitg e füh l und e x ist e n z ie l l e G r e n z e r fa h r ung e n 
a usp rob ie r e n könn e n . Soba l d da s Th e m a Tod b e r üh r t w ir d, ko m m t Re l igion ins Sp ie l – 
a uf w e l ch e We ise , st e ht a l l e r d ings n icht ohn e w e it e r e s fe st . Das Re l igiöse k a nn vol l -
stä nd ig im g e füh l ig e n B ou l eva r dst i l a ufg e h e n od e r ih m Wid e r sta nd e ntg e g e nse tz e n . In 
d e r Ge sch icht e u m Andy H ug ist b e id e s g e sch e h e n . Ma n k a nn sie du r ch a us a l s L e h r -
stüc k s e h e n . 
 
In Japan, se iner Wahlhe imat, war Andy Hug e in Megastar , und wie e in solcher wird er dort 
m it e inem überbordenden Kult betrauert. In der Schwe iz blieb er ze itlebens e in entferntes 
Phänomen. Se ine Sportart hat wohl ihre Fans, aber wirkl ich populär ist sie nicht. Und nun 
dieser plötzliche traur ige Tod. Schlagartig machte er Andy Hug zum L iebling der Nation. 
Wie war das möglich? 
 
Für Unterhaltungsmedien ist die Tragödie des Sportlers Hug e ine Story, die alles hat: Der 
Nobody wird in der F remde zum Superstar , ble ibt in der He imat verkannt, fällt e iner tück i-
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schen Krankhe it zum Opfer , hinterlässt e inen kle inen Sohn und e ine junge Frau. Diese Ge-
schichte ist Emotion pur , man könnte sie nicht besser erfinden. Echte Ante ilnahme und 
kalkul ierte Interessen haben sich gegense itig hochgeschaukelt und e inen Boulevardstoff 
par excellence kre iert. Aus dem Sterben e ines mässig bekannten Sportlers wurde über 
Nacht e in nationales Ere ignis, wie es in diesem Ausmass nicht vorauszusehen war . 
 
Me d ie n r u m m e lMe d ie n r u m m e lMe d ie n r u m m e lMe d ie n r u m m e l         

Der Medienrummel um den sterbenden und toten Sportler sprengte al le Massstäbe . Alle in 
der Bl ick druckte in den zehn Ausgaben se it dem Bekanntwerden der Leukäm ieerkrankung 
bis zum Montag nach der Trauerfe ier 48 Be iträge zum Thema Andy Hug. Nachdem das 
Fernsehen DRS sich die Rechte zur Übertragung der Trauerfe ier gesichert hatte , versuchte 
Tele24 sich m it al len Mitteln ins Grossmünster zu drängen. Da dies verwehrt bl ieb, 
begnügte sich Schawinsk is Sender dam it, die L ive-Übertragung von SF DRS den ganzen 
Tag permanent zu wiederholen. Die Re ihe der Reportagen, Talkshows und Kommentare bis 
hin zu e inordnenden und essayistischen H intergrundartikeln hat be i Fertigstellung dieses 
Be itrags noch nicht geendet. E inige Schre ibende suchten die kr itische Pose , indem sie al-
len anderen Medien massloses Ausschlachten der Geschichte vorwarfen. In e iner Glosse 
m it dem Titel „Andy Hug und die Seelen-Bewirtschafter“ konstatierte der NZZ-
Medienredaktor Ra iner Stadler schon am 1. September lakonisch: „Die Medienwelt spinnt 
(immer mehr).“ In e inem der vielen Bl ick-Artikel wurde der grössenwahnsinnige Vergle ich 
m it der weltwe iten Erschütterung nach dem Tod von Lady Di gezogen. Das sieht e in biss-
chen aus wie der Versuch, die Erfüllung e iner internen Zielvorgabe herbe izureden. 
 
Rüh r s e l ig k e it und H e ld e nve r e h r ungRüh r s e l ig k e it und H e ld e nve r e h r ungRüh r s e l ig k e it und H e ld e nve r e h r ungRüh r s e l ig k e it und H e ld e nve r e h r ung    

Boulevardisierte Trauer hat ihre e igenen Gesetze . Sie verlangt rührsel ige Geschichten und 
Deta ils. Das „Grosi F r idi“, die blonde Witwe Ilona und der kle ine Sohn Seya gehörten im 
Bl ick zehn Tage lang zu den Hauptfiguren e iner immer we iter ausgesponnenen Tragödie . 
Den Verstorbenen machten die atemlosen Geschichtenerzähler zum Helden, je nach 
Selbstverständnis und Marktsegment des Mediums wahlwe ise zum schrägen, verkannten, 
rührenden, überschätzten oder makellos strahlenden. Die Ideal isierung des Innerschwe i-
zer Metzgerburschen, der es zum Weltme ister e iner nicht sonderl ich schonungsvollen, 
aber kommerziell hoch potenten Sportart gebracht hatte , kannte ke inerle i Hemmungen 
mehr . Es war durchaus nicht nur der Bl ick, der den verstorbenen K ickboxer penetrant zum 
„grossen Sportler und Menschen“ erhob und ihm attestierte , er se i „zu lieb für diese Welt“ 
gewesen. Der Zürcher Stadtpräsident stand in se iner Ansprache im Grossmünster nicht 
zurück . Nach Estermann hatte Hug den Kampfsport nicht nur zur „Kunstform“ gemacht, 
sondern auch durch se ine offenbar überragende Person „geadelt“. Wohl verstanden: Die 
vielen Zeugnisse , die den Verstorbenen als sympathische , besche idene und liebenswürdige 
Persönlichke it schildern, sind nicht in Zwe ifel zu ziehen. Grund zum Heldenkult sind sie 
dennoch nicht. Die Stil isierung des Toten hat m it se iner wirkl ichen Person nichts zu tun, 
we il sie ganz andere Beweggründe hat. Das Interesse an der Heroisierung ist banal: Die 
boulevardisierten Medien und e ine emotional isierte Öffentl ichke it schaffen sich von Ze it zu 
Ze it die Ere ignisse und F iguren, die sie zum Betr ieb ihrer Gefühls- und Kapitalhaushalte 
brauchen. 
 
K a th a r sis und Übungsfe ld d e r E m pa th ieK a th a r sis und Übungsfe ld d e r E m pa th ieK a th a r sis und Übungsfe ld d e r E m pa th ieK a th a r sis und Übungsfe ld d e r E m pa th ie     

Weshalb aber ist Erschütterung so gefragt? Der Versuch, dies zu beantworten, lenkt den 
Bl ick unter die banale Oberfläche des Geschehens. Der dramatischen Form der Tragödie 
wurde se it der Antike bis in die Ze it des Ideal ismus e ine kathartische Wirkung zugeschr ie-
ben. Dem kunstvoll geformten Tragischen traute man die Re inigung (Katharsis) von Ge ist 
und Gefühl zu, da es den Betrachter zum Mitle iden m it dem Schicksal der F iguren führte , 
die stellvertretend für das Publ ikum existenzielle Erfahrungen durchmachen: Liebe und 
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Hass, F reundschaft und Verlassenhe it, Ruhm und Verachtung, Erfolg und N iederlage , Tr i-
umph und Tod. Die Katharsis-Theor ie setzte e in Verständnis des Menschen voraus, das 
dessen Streben nach Vervollkommnung als unzwe ifelhafte humane Qual ität annimmt. 
 
Festzustellen ist nun aber , dass auch ohne ideal istische Voraussetzung die tragische Er-
zählform funktioniert: Sie zieht an und ergre ift. Menschen wollen gerührt werden. Ohne die 
tödl iche Erkrankung oder den Verlust e ines nahen Menschen wirkl ich selbst erleben zu 
müssen, machen sie e ine abgele itete Erfahrung. Deren Folgenlosigke it stellen die Agentu-
ren der öffentl ichen Gefühlsausbrüche sicher durch die Künstl ichke it der Anlässe . Boule-
vardtragödien bieten sich der Erlebnisgesellschaft an als adäquate Form des Trauerns. Öf-
fentliche Ere ignisse wie die Trauer um Andy Hug sind re ine Medien-Artefakte . Ihr Klagen 
über das traur ige Los der Helden und über die Schlechtigke it der Welt wil l auf nichts Spe-
zielles hinwe isen und schon gar nichts verändern. Ihr Suhlen in Warum-Fragen mündet in 
ke ine Bemühung, nach Antworten zu suchen oder sich m it solchen ause inander zu setzen. 
Derartige Events sind künstl ich nicht etwa in dem Sinn, dass die Trauer der Massen nicht 
echt wäre , sondern dass sie unreal ble ibt: unverbunden m it der Lebensreal ität der trau-
ernden Menschen, aber umso mehr e ingebunden in die kommerzielle Realität der veran-
staltenden Medien, Marketingagenturen und we iteren Profitierenden. 
 
Trotz ihrem artifiziellen Charakter haben solche Ere ignisse e ine gesellschaftl iche Funkti-
on. Viele Menschen tra inieren dabe i auf abgeschirmtem Terra in ihre Fähigke it zur Empa-
thie , zum Mitgefühl . Im geschützten Raum e iner Story, die sie nicht wirkl ich angeht, tasten 
sie sich an Grenzerfahrungen der Existenz heran, m it denen sie sonst die Begegnung tun-
l ichst verme iden. Mag der Erfahrungsgehalt für das m ittrauernde Publ ikum noch so wirk-
l ichke itsfern se in, so tragen die Rührstücke doch zum indest dazu be i, in e inem immer lük-
kenloser auf Spass, Konsum und Le istung fixierten Alltag die Er innerung an andere Di-
mensionen des Lebens wach zu halten. Selbst die dümml ichen Phrasen des Bl ick („Andy 
Hug wird im Herzen von Seya und se inem Mam i ewig we iterleben“) und das dre iste Aus-
walzen des Themas auf Tele24 lösen zahllose Micropayments auf das Konto des sozialen 
Gedächtnisses aus, in welchem e in Wissen bewahrt ble ibt um die dunklen Zonen des 
Menschse ins. Die Fun-Gesellschaft we iss zwar nicht recht m it den Schatten umzugehen, 
aber sie kann sie doch nie definitiv verdrängen. Indem sie die domestizierte symbolische 
Präsenz des Le ids und des Todes in ihren Erlebnishaushalt e inbezieht, sorgt sie selbst für 
ihre e igene Störung durch Der ivate des Wirklichen. 
 
F e ie r im Zü r ch e r G ross m ünst e rF e ie r im Zü r ch e r G ross m ünst e rF e ie r im Zü r ch e r G ross m ünst e rF e ie r im Zü r ch e r G ross m ünst e r     

Der Eventcharakter dieses Todesfalls war determ iniert: Im System der hart konkurr ieren-
den Medien ist Zurückhaltung als Qual ität getilgt, dem eskal ierenden Kampf um die Aus-
beutung des öffentl ichen Rührungspotentials war nicht auszuwe ichen. Für die Angehör igen 
war an e in Trauern im vertrauten Kre is nicht zu denken. Der Anlass war nicht anders zu 
bewältigen als m it professionellem Management. Und selbst die an Grossanlässe gewöhn-
ten Spezialisten der Sportmarketing-F irma „F irst Promotion AG“ waren diesmal eher Ge-
tr iebene als Tre ibende . In äusserst knapper Ze it mussten sie e in Programm organisieren, 
wofür ihnen die Erfahrung fehlte: die Trauerfe ier für Angehör ige , Fans und Medien. 
 
Warum die Abdankung für den katholischen Innerschwe izer im reform ierten Zürcher 
Grossmünster abgehalten wurde , sche int im Nachhine in gar nicht völl ig klar zu se in. Zü-
r ich se i aus logistischen Gründen gewählt worden, und nach der Konfession zu fragen, se i 
anfangs niemandem e ingefallen, hiess es be i F irst Promotion. Irgendwie war die Informati-
on über den Ort der Abdankung schon in die Medien gelangt, bevor die Grossmünsterge-
me inde überhaupt angefragt worden war . E in Schachzug war das wohl nicht, eher e in 
Missgeschick, wie es in solchen Situationen eben vorkommt. Für die K irchgeme inde wirkte 
es sich dennoch als Zwang aus. E ine Ablehnung des nachgere ichten Gesuchs kam nicht 
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mehr in Betracht. Die Verantwortl ichen der Grossmünstergeme inde wollten den Angehör i-
gen das Herumgeschobenwerden und der K irche e ine negative Publicity ersparen. 
 
Affir m a t ive Ve r k ünd igung d e s k a thol isch e n Se e l so r g e r sAffir m a t ive Ve r k ünd igung d e s k a thol isch e n Se e l so r g e r sAffir m a t ive Ve r k ünd igung d e s k a thol isch e n Se e l so r g e r sAffir m a t ive Ve r k ünd igung d e s k a thol isch e n Se e l so r g e r s    

K irchgeme indepräsident Georg Weber , Pfarrer in Käthi La Roche und Pfarrer Hans Stickel-
berger vom Zürcher Grossmünster waren sich e inig, dass die prom inenteste K irche der 
grössten Schwe izer Stadt für besondere Anlässe wie diesen offen stehen soll. Käthi La Ro-
che formul ierte es zugespitzt: „Das Grossmünster gehört nicht uns.“ Doch Offenhe it be-
deutet nicht Beliebigke it. Die Verantwortlichen der K irchgeme inde verlangten deshalb, der 
Anlass müsse e ine k irchliche Abdankungsfe ier se in. Als katholischer Prediger wurde von 
Angehör igense ite der C ircus- , Marktfahrer- und Schaustellerseelsorger Pfarrer Ernst Hel-
ler aus Kr iens be igezogen, der irgendwann e inmal e inen Kontakt zur Fam il ie gehabt hatte . 
Die Medien machten ihn dann zum „Seelsorger der Fam il ie Hug“, was offensichtl ich wegen 
des exotisch anmutenden Spezialpfarramts Hellers gut in die boulevardeske Aufbere itung 
passte . Heller spielte klaglos die ihm zugedachte Rolle des tief ergr iffenen, dem Gesche-
hen distanzlos ergebenen F reundes der trauernden Fam ilie . Se ine Be iträge in der Trauer-
fe ier stimmten in Ton und Inhalt m it den vom Bl ick vorgegebenen Mustern übere in. Er 
sprach unentwegt die „ l iebe Ilona“ und den „ l ieben Andy“ an und kolportierte die übl ichen 
Trauer-Kl ischees vom selbstlosen und verkannten Helden, der von e inem ganz tiefen Glau-
ben beseelt gewesen se i, über welchen er jedoch nie gesprochen habe . Mittels Pr ivatisie-
rung, Emotionalisierung und Stereotypisierung der Verkündigung zelebr ierte dieser Seel-
sorger e ine m it den Tr ivialmedien restlos kompatible Volksfrömm igke it. Dadurch passte er 
zwar ins vorherrschende kommunikative Umfeld, aber er trug nichts Besonderes be i. 
Kaum etwas von dem , was er sagte , war anders als das längst Gehörte und Gelesene . 
 
Re fo r m ie r t e N ücht e r nh e it qu e r z u r D r ift d e s Eve ntsRe fo r m ie r t e N ücht e r nh e it qu e r z u r D r ift d e s Eve ntsRe fo r m ie r t e N ücht e r nh e it qu e r z u r D r ift d e s Eve ntsRe fo r m ie r t e N ücht e r nh e it qu e r z u r D r ift d e s Eve nts    

Markant anders positionierten sich die be iden reform ierten Pfarrpersonen. Hans Stickel-
berger hatte m it Bedacht als Lesung die Sel igpre isungen aus dem Neuen Testament aus-
gewählt. In diesem Abschnitt aus der Bergpredigt Jesu werden die Armen, Le idenden, Ge-
waltlosen, Gerechtigke it Suchenden, Barmherzigen, Arglosen, F r ieden Stiftenden und Ver-
folgten an die Spitze der Rangordnung gestellt – e in deutl icher Kontrast zu den Pr ior itäten 
der Prom inenz. Käthi La Roche öffnete den Hor izont des Anlasses m it der Fürbitte , die den 
Bl ick auf anonyme Schicksale und soziale Zustände lenkte . Diese Be iträge waren die Eck-
punkte , die den Anlass gottesdienstl ich ausr ichteten. Mühsam musste sich die Verkündi-
gung gegen die Dr ift des Anlasses durchsetzen. Aber es war auch zu merken, dass sie m it 
ihrer Widerständigke it hier Hausrecht genoss. Salbungsvolles prallte an den Mauern des 
Grossmünsters ab. Die Fernsehkameras ze igten karge und kühle B ilder , da sie nichts fin-
den konnten, was die vorgespurten Emotionen genährt hätte . Der Andy-Hug-Kult musste 
draussen ble iben, und er l iess sich m it B ildern, Blumen, Votivgaben und Kerzen üppig auf 
dem Zwingl iplatz nieder . Dr innen im K irchenraum jedoch herrschte reform ierte Nüchtern-
he it. Das e inzig Prächtige war Johann Sebastian Bachs Musik, von Rudolf Sche idegger e in-
gangs und zum Schluss auf der Orgel me isterl ich gespielt. F remd und irgendwie zu gross 
wirkten die Fantasia und das Präludium in dieser eben doch falsch platzierten Fe ier . Der 
gottesdienstl iche Abschied von Andy Hug hätte sich le ichter m it e inem Ort vertragen, der 
den Totenkult nicht vor die K irchentür we ist. In e inem kathol ischen Barockbau, etwa der 
Luzerner Jesuitenk irche , hätten die verbalen Bewe ihräucherungen sich zwanglos e inge-
fügt in e in Ambiente , das m it Gott auch sich selbst fe iert. 
 
Ch a nc e d e r Un abh ä ng ig k e itCh a nc e d e r Un abh ä ng ig k e itCh a nc e d e r Un abh ä ng ig k e itCh a nc e d e r Un abh ä ng ig k e it    

Haben wir nun schl icht e inen Beleg mehr , dass kathol ische Kultur sich le ichter popular i-
siert und alerter m it Boulevard- und B ildmedien umgeht als reform ierte? Die These ist in 
dieser pauschalen Form so r ichtig wie falsch und braucht ke inen neuen Bewe is. Interes-
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sant ist jedoch die Beobachtung, dass die sich im Medienbetr ieb spiegelnde Populärkultur 
be im Thema Tod die k irchl ichen Riten m it grosser Selbstverständl ichke it in Anspruch 
nimmt und offensichtl ich nicht nur e ine affirmative , sondern auch e ine widerborstige Rel i-
giosität akzeptiert. Vertreter innen und Vertreter der K irche können im hektischen Medien-
geschäft e ine relativ unabhängige Position e innehmen und ihre Botschaft ungeschmälert 
e inbr ingen. Dazu müssen sie allerdings die Mechanismen der populären Medien verstehen 
und bere it se in, sich im konkreten Fall zu exponieren. 


